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aber auch Gelb, Braun, W eifs und Blau nebst Schwarz vor, welche Farben die 
Hafner den wirklichen Öfen zu geben pflegten. Man hat sie häufig· thatsächlich 
als Modelle angesehen und geglaubt, die Hafner hätten solche den Bestellern 
als Muster vorgelegt. Dies würde glaublich erscheinen, wenn wir nur Modelle 
feinerer und hervorragend schöner Öfen hätten. Wir haben aber solch schöne 
nur selten; die Mehrzahl gibt ganz ordinäre Waare wieder, wie eben die Hafner 
im Durchschnitt ihre Öfen fertigten, wie sie selbst in den Gesindestuben sich 
finden. Wir haben Grund zu bezweifeln, dafs die Modelle gotischer Öfen in der 
That aus dem 15. Jahrh. stammen. Sie scheinen uns gleich den übrigen meist 
dem 17. Jahrh. anzugehören. 

Ein Blick in die Puppenstuben und -häuser jener Zeit zeigt uns, dafs 
diese Öfen nichts anderes sind als Kinderspielzeug, vor allem für die Puppen­
häuser gefertigt, und da diese der Wirklichkeit möglichst genau nachg·ebildet 
sein sollten, also nicht blofs die guten Zimmer, nicht blofs Saal und Halle, son­
dern auch die gewöhnlichen Wohnräume und Dienstbotenzimmer wiedergaben, 
so sind auch jene ganz gewöhnlichen Öfen klein nachgebildet, die in den Ge­
sindestuben standen. DorL finden wir denn auch die Nachbildungen jener Topf­
öfen, die wir wol als die älteste Konstruktion ansehen dürfen, Nachbildungen 
gotischer Öfen, die früher wol in besseren Zimmern gestanden, im 17. J ahrb. 
aber als altmodisch bereits den vVeg in untergeordnete Räume gefunden. Da 
wir nun wi sen, mit welcher Aufmerksamkeit, Sorgfalt und Liebe die Eltern 
für ihre heranwachsenden Töchter diese Puppenhäuser als Nachbildung ihrer 
eigenen ausstatteten, so dürfen wir nicht zweifeln, dafs, wie andere Handwerker, 
so auch die Hafner in dio Häuser geführt, ihnen die bestehenden Öfen gezeigt 
wurden, worauf sie die Aufgabe erhielten, sie für die Puppenhäuser nachzubilden. 

'Nie die Puppenhäuser selbst in verschiedenem Gröfsenmafsstabe gebaut 
sind, so sind auch die Modelle verschieden grofs. Das vorstehend abgebildete ist 
30 cm. hoch. Es entspricht einem Ofen, der, nach der durchschnittlichen Gröfse 
alter Originalkacheln gerechnet, eine Höhe von 2,30 m. samt den Füfsen hatte. 

Nürnberg. A. Essenwein. 

Einschneidiger Dolch vom 13. tnul Jlesser vom Ende tles 15. Jahrhunderts. 

i[lllas ge~manische Museum hat unlängst als freundliches Ge chcnk des He~rn 
. ~ Architekten Fntz Rasselmann m München emen mteressanten em-

schneidigen Dolch erhalten, der am Bodensee bei Konstanz gefunden 
sein soll. Wir bilden denselben in 1 s der Originalgröfse hier ab. Wie ersicht­
lich, gibt uns derselbe ein neues Glied in der Kette der Entwickelung· des mittel­
alterlichen Dolches aus dem Scramasaxe, von dem er noch die einschneidige 
Anlage behalten hat, während der Griff aus Horn ausgesprochen mittelalterliche 
Form hat. Als Messer zu häusliehem Gebrauche, das ja ebeDfalls aus dem 
Messer der germanischen Völker entstanden ist und seine einschneidig·e Anlage 
das ganze Mittelalter hindurch bis heute bewahrt hat, dürfen wir da. Stück des 
Griffes wegen nicht ansehen, während der :Mangel einer Parierstauge uns hin­
dert, dasselbe dem Schlusse des Mittelalters oder dem 16. Jahrh. zuzuweisen. 
vVir haben das Stück wol den auf S. 117 dieser Mitteilungen g·egebenen Dolchen 
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anzureihen, und zwar zwischen Fig. 6 und 7 einzufügen und al "\Verk des 
HL Jahrhundert anzusehen. 

Ein ·chneidige chwerter vom HL Jahrh., die jedoch gekrümmt waren, 
haben wir im Anzeiger für Kunde der deutschen Vorzeit 1880, p. 272-274 in 
b, c und i nach gleichzeitigen F,ederzeichnungen dargestellt, denen wir in Fig. 8 
auf p. 262 des Jahrgange 1 1 jener Zeitschrift die Abbildung eine rigina]es 
unserer ammlung haben folg·en lassen, das wol dem Schlusse des 15. Jahrh. 
angehört, und dem wir hier noch ein Stück folgen lassen, das sich in unserer 
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Fi"'. 1. Fig. 2. 

ammlung befindet (Fig. 2) . Wir erinnern die Loser noch an das chöoe ein­
ehneidige gerade chw rt, da auf A. Dürer Kupfer tich der )) paziergangcc 

(Bart eh 94) von 1494-1495 der Mann trägt, dem ein in un erer Sammlung· 
b findliehe tück entspricht, das wir im Anzeiger für Kunde der deutschen 
Vorzeit 1 1l "p. 22 , Fig. ~' abgebildet haben. Vom Beginne de 16. Jahrh. 
sind am angegebenen Orte in Fig. 9-11 drei interessante und schöne tücke 
wiedergegeben. 

ürnberg. A. E s en wein. 

lithri,lat und Theriak. 
lfb]li wichtigste Roll unter den Arzneimitteln der Vorzeit haben ent cbieden 
lt ~ zwei Latwergen, der Mithridat und Theriak, gespielt. Boide waren ur­
~ prünglich nur al Gegengifte berühmt, bekamen indessen später bedeu­
tenden Ruf al Arzneien gegen jegliche Infektion krankheit. Namentlich wurden 
die elben von den mittelalterlichen rzneikün tlern viel bei der Behandlung 
der Seuchen al fäulni widrige Mittel verordnet. Der Mithridat war eine Kom­
po ition, welche Mithridates Eupator König von Pontus, erfunden hatte. Be­
kanntlich hatte der" elbe eine gro1 e Furcht vor Vergiftung, beschäftigte sich 
daher viel mit Toxikologie und stellte an Verbrechern und an sich selbst 
allerlei Ver'"' uche mit den verschiedensten Giften an und nahm täglich eine 
Portion Gift und Gegengift zu ·ich. Hierdurch gewöhnte sich eine atur so 




